
gesellschaftlich sehr erfolgreich 
war, in denen aber seine Familie 
von Schicksalsschlägen nicht ver-
schont blieb. So wurde er zwei Mal 
Witwer und auch zwei seiner vier 
Söhne verstarben. Nach dem Tod 
seines zweiten Sohnes entschied 
sich Bock 1918, zurück nach Gie-
ßen zu ziehen, wo er bis zu seinem 
Tod im Jahre 1938 lebte.     

Um das kulturelle Leben Gie-
ßens hat sich Bock vor allem 
durch seine zwei Stiftungen ver-
dient gemacht, nämlich die Dr. 
Hans Bock-Gedächtnisstiftung 
(gegründet in Erinnerung an sei-
nen ältesten Sohn, der 1914 im 
ersten Weltkrieg gefallen ist) und 

die Gustav Bock-Stiftung. Im Rah-
men dieser Stiftungen spendete er 
der Stadt 117 Kunstwerke, die bis 
zur Machtübernahme durch die 
Nationalsozialisten 1933 öffent-
lich zugänglich waren, danach 
aber aufgrund seiner jüdischen 
Herkunft entfernt wurden. Auch 
die Gießener Universität hat von 
seinem Mäzenatentum profitiert. 
So unterstützte er finanziell den 
Kauf des Gebäudes für das Kunst-
historische Institut und schenkte 
der Universitätsbibliothek 1919 
seine Autographensammlung (Si-
gnatur: Hs N. F. 167).

Diese Sammlung, die im Un-
terschied zu der Kunstsammlung 

bis heute vollständig erhalten 
ist, umfasst 229 Dokumente, vor 
allem private Briefe und Postkar-
ten, die Bock von seinen Bekann-
ten und Freunden erhalten hat. Es 
sind dort aber auch Objekte ent-
halten, die Bocks Sammelbegeis-
terung für Kunst wiederspiegeln. 
So lassen sich dort unterschied-
liche Schriftstücke aller Art von 
Künstlern finden, darunter von 
zahlreichen Komponisten wie 
Gustav Mahler, Richard Strauß, 
Robert Schumann, Franz Liszt 
oder Richard Wagner. Vor allem 
für Letzteren scheint Gustav Bock 
eine besondere Vorliebe entwi-
ckelt zu haben, da er zahlreiche 

mit Wagner verbundene Autogra-
phen sammelte. Dazu zählt unter 
anderem Wagners Unterschrift, 
eine Postkarte, die Wagners Frau 
Cosima an Professor Sternfeld 
aus Friedenau schrieb, oder eine 
Autogrammkarte von Wagners 
Sohn Siegfried. Bock besuchte 
mehrmals auch die Richard-
Wagner-Festspiele in Bayreuth, 
wovon Bildkarten mit Autogram-
men aus den Jahren 1908 und 
1910 zeugen. Dazu zählen unter 
anderem Karten von den bekann-
ten Wagner-Sängerinnen und  
-sängern Katharina Fleischer-
Edel, Alois Burgstaller oder Hans
Breuer.

Neben vielen verschiedenen 
Briefen, Visitenkarten und Au-
tographen befindet sich in der 
Sammlung auch ein handschrift-
licher, kurzer Begleitbrief von Jo-
hann Wolfgang Goethe zu einer 
Sendung aus dem Jahr 1827. Die-
ses Schriftstück hatte offensicht-
lich eine besondere Bedeutung 
für Gustav Bock, da es sich in 
einem verglasten Rahmen befin-
det. Es ist gut möglich, dass Bock 
dieses Autograph in seiner Woh-
nung aufgehängt hat und seinen 
Gästen präsentierte. Auch wenn 
der Informationswert dieses Be-
gleitbriefes für die Forschung 
von keiner großen Bedeutung ist 
– Goethe bedankt sich dort bei
einer nicht definierten Person für 
einen Brief und teilt mit, dass er
mit dem Schreiben weitere Brie-
fe übersendet – so ist die Gieße-
ner Universitätsbibliothek dank
Bocks Schenkung im Besitz eines
Dokuments dieses bedeutenden
Schriftstellers.

Von Tomasz Łopatka

Der Gießener Zigarrenfabrikant 
und Kunststifter Gustav Bock 
(1857-1938) war jahrzehntelang 
vielen Personen in Gießen un-
bekannt, obwohl er sich sowohl 
durch zahlreiche Schenkungen 
von Kunstobjekten um die Stadt 
als auch durch erhebliche finan-
zielle Unterstützung 
um die Universität 
verdient gemacht 
hatte. Durch die 
B e m ü h u n g e n 
von Dr. Andreas 
Ay und die aktu-
elle Ausstellung 
im Oberhessischen 
Museum in Gießen 
„Kunst und Leben. Gus-
tav Bock und seine Kunststiftun-
gen 1915 und 1917“ (zu sehen bis 
zum 30. Dezember 2018 im Alten 
Schloss) werden sein Wirken und 
seine Kunstinteressen der Öffent-
lichkeit präsentiert.

Seine Begeisterung für Kunst 
wurde Bock von seinen Eltern 
vererbt, die vor allem musika-
lisch sehr interessiert und begabt 
waren. Auch Gustav Bock inte-
ressierte sich für Musik, spielte 
sehr gut Cello und komponierte 
selbst Lieder. Im Laufe der Jahre 
wuchs jedoch seine Leidenschaft 
für Malerei und er konzentrierte 

sich auf das Sammeln von 
Kunstwerken. Die ers-

ten Objekte für seine 
Sammlung erwarb 
er während seiner 
Geschäftsreisen für 
die Tabakfabrik sei-

nes Vaters, in der er 
seit 1880 tätig war. Im 

Jahr 1887, nachdem er 
geheiratet hatte, zog Gustav 

Bock nach Berlin. Dort eröffneten 
sich ihm neue Zugänge zur Kunst 
und viele neue Möglichkeiten, 
seine Sammlung zu vergrößern. 
In Berlin verbrachte Bock 30 Jah-
re, in denen er wirtschaftlich und 

Die Autographensammlung des Kunststifters Gustav Bock 

Die Sammlungen der Universitätsbib­
liothek sind nur zum kleineren Teil 
das Resultat eines planmäßigen und 
systematischen Aufbaus, in hohem 
Maße dagegen von Wechselfällen 
und Zufälligkeiten der Zeitläufte ge­
prägt.
So finden sich darunter nicht nur 
über 400 mittelalterliche Handschrif­
ten und etwa 900 frühe Drucke, 
sondern beispielsweise auch Papyri, 
Ostraka und Keilschrifttafeln neben 
einer Sammlung historischer Karten.
Außergewöhnliches, wie historische 
Globen und eine umfassende Samm­
lung von studentischen Stamm­

büchern, wird ebenso sorgfältig 
bewahrt wie eine Grafiksammlung 
zeitgenössischer Kunst.
Bücher und Objekte haben oft 
namhafte Vorbesitzer und eine 
interessante Geschichte. Sie füh­
ren kein museales Dasein in der 
Universitätsbibliothek, sie sind viel­
mehr Gegenstand von Lehre und 
Forschung, werden digitalisiert und 
erschlossen. Und wir tragen Sorge 
für die Erhaltung der empfindlichen 
Zimelien auch für zukünftige Gene­
rationen.
Wir stellen Ihnen im uniforum ausge­
wählte Stücke der Sammlungen vor.

Wer war Dracula?  
Wahrheit und Mythos

Vlad „der Pfähler“ alias Dracula 
(1431 – 1476) ist eine der bekann-
testen Gestalten aus dem spätmit-
telalterlichen Südosteuropa. Als 
Vorlage für Bram Stokers Vam-
pirgrafen „Dracula“ erlangte er 
Berühmtheit. Die von einem in-
terdisziplinären Forscherteam be-
arbeitete Dokumentation „Corpus 
Draculianum“ vereint alle Quellen 
zu Vlad dem Pfähler von1448 bis 
1650. Ein Forscherteam hat die ers-
ten beiden Teilbände kürzlich auf 
der Frankfurter Buchmesse präsen-
tiert. Die Leitung des DFG-Projekts 
liegt bei Prof. Dr. Thomas Bohn 
vom Historischen Institut der JLU.

Das „Corpus Draculianum“ 
führt private, diplomatische und 
Handelskorrespondenzen, Ver-
handlungsprotokolle, Verwal-
tungsdokumente, Narrativ- und 

Bildquellen 
sowie In-
s c h r i f t e n , 
Münzen und 
Siegel zusam-
men. Der Teil-
band I/1 „Die 
Ü b e r l i e f e -
rung aus der 

Walachei“ enthält 61 Briefe und 
Urkunden aus der Kanzlei Vlads 
sowie anderer Herrscher. Der Teil-
band I/2 „Die Überlieferung aus 
Ungarn, Mitteleuropa und dem 
Mittelmeerraum“ versammelt 
mittel- und westeuropäische Be-
richte über Herrschaft und Kriege 
Vlads. 

Thomas M. Bohn, Adrian Ghe-
orghe, Christof Paulus, Albert 
Weber (Hrsg.): Corpus Draculia-
num. Dokumente und Chroniken 
zum walachischen Fürsten Vlad 
dem Pfähler 1448-1650. Harrasso-
witz Verlag 2017/18, Band 1 Briefe 
und Urkunden. 
Teilband 1: 78 Euro, ISBN 978-3-
447-10212-4; Teilband 2: 88 Euro,  
ISBN 978-3-447-10628-3

Wie man Mikroben 
auf Reisen schickt

„Wissen reist nicht irgendwie. Die 
Laborpraxis der Bakteriologie war 
auf eine umfangreiche Logistik 
angewiesen, um bewegt zu wer-
den.“ Dr. Katharina Kreuder-Son-
nen, die am Institut für Geschich-
te der Medizin (Prof. Dr. Volker 
Roelcke) promoviert wurde und 
Mitglied im GCSC war, folgt in 
ihrer Dissertation polnischen 
Medizinerinnen und Medizinern 
in ihren Bemühungen, Mikroben 
im Labor auf Reisen zu schicken. 
Techniken der Inskription von 
Laborverfahren sowie die Mo-
bilisierung von Gerätschaften 

und Labor-
tieren waren 
dabei von-
nöten. Die 
Geschichte 
der bakte-
riologischen 
W i s s e n s -
zirkulation 
v e r b i n d e t 

polnische Ärztinnen und Ärz-
te mit Forschungsinstitutionen 
von Berlin bis Tunis, integriert 
mittelosteuropäische Akteure in 
eine globale Wissensgeschichte 
und lässt uns die Frage von wis-
senschaftlichen Zentren und Peri-
pherien neu denken. Gleichzeitig 
wird die Geschichte der Einfüh-
rung bakteriologischen Wissens 
in die ärztliche Praxis erzählt. Die 
für die Buchausgabe überarbeite-
te Dissertation wurde im Herbst 
mit dem Hedwig-Hintze-Preis 
des Verbandes der Historiker und 
Historikerinnen Deutschlands 
ausgezeichnet.

Katharina Kreuder-Sonnen: Wie 
man Mikroben auf Reisen schickt 
(Zirkulierendes bakteriologisches 
Wissen und die polnische Medizin 
1885–1939), Historische Wissens-
forschung 9. Mohr Siebeck 2018, 
352 Seiten, 59 Euro,  
ISBN 978-3-16-155446-9

Der Traum vom Schlaf 
im 20. Jahrhundert

Der Mensch verschläft ein gutes 
Drittel seines Lebens. Die Zeit, die 
wir im Schlaf verbringen, ist eine 
unbewusste, unproduktive und 
untätige, aber auch eine lebens-
notwendige und herbeigesehnte 
Zeit. Wie geht eine Gesellschaft, 
in der wissenschaftliches Verste-
hen, Rationalität und Effizienz 
eine zentrale Rolle spielen, mit 
einem so widerspenstigen Phäno-
men wie dem Schlaf um?

Diese Studie über die Ent-
wicklung des „Schlafwissens“ in 
Deutschland und den USA seit 

dem späten 
19. Jahrhun-
dert ver-
bindet die 
Geschichte
einer Wis-
s e n s c h a f t 
mit der Ge-
s c h i c h t e 
der moder-
nen Gesell-

schaft. Sie zeigt, dass nicht nur 
das Bild vom schlafenden Kör-
per, der träumenden Seele bzw. 
dem träumenden Gehirn ein 
anderes geworden ist. Die Arbeit 
mit dauerwachen Maschinen, 
aufgeweichte Grenzen zwischen 
Tag und Nacht, Fortschritte der 
Wissenschaft, die Entwicklung 
von synthetischen Schlafmitteln 
und die Erfahrungen des Krie-
ges stellten neue Anforderungen 
an die alltägliche Organisation 
des Schlafens und beförderten 
die Angst vor dem Verlust des 
Schlafs.

Prof. Dr. Hannah Ahlheim hat 
die Professur für Zeitgeschichte 
an der JLU inne.

Hannah Ahlheim: Der Traum vom 
Schlaf im 20. Jahrhundert – Wis-
sen, Optimierungsphantasien und 
Widerständigkeit. Wallstein Verlag  
2018, 695 Seiten, 39 Euro,  
ISBN: 978-3-8353-3247-8

Bildungsbenachteiligung 
und Bildungsanlässe am 
Übergang Schule-Beruf 

Warum münden die Wege junger 
Männer nach der allgemeinbil-
denden Schule häufiger in „Be-
rufsvorbereitende Bildungsmaß-
nahmen“ ein als die junger Frau-
en? Dr. Ilka Benner vom Zentrum 
für Lehrerbildung (ZfL) hat dazu 
ein Buch über „Bildungsbenach-
teiligung und Bildungsanlässe 
am Übergang Schule-Beruf“ ver-
öffentlicht. Ihre Dissertation mit 
theoretischen Konzepten und 
Fallstudien hatte sie am Fachbe-
reich 03 – Sozial- und Kulturwis-
senschaften (Betreuerin: Prof. Dr. 
Marianne Friese) vorgelegt. 

Die Autorin untersucht in ei-
ner qualitativen Studie benach-

t e i l i g e n d e 
F a k t o r e n 
im indi-
v i d u e l l e n 
B i l d u n g s -
prozess und 
ihre struk-
turelle Ein-
lassung in 
das deutsche 

Bildungssystem. Dazu beleuchtet 
sie die Kategorien „soziale Her-
kunft” und „Geschlecht” in Bezug 
auf ihre Auswirkungen auf Bil-
dungsbiografien. Aus der Analyse 
ergeben sich Handlungsempfeh-
lungen für die Lehrerbildung. 

Dr. Ilka Benner ist in der Gie-
ßener Offensive Lehrerbildung 
(GOL) für die wissenschaftliche 
Gesamtkoordination und für die 
Konzeption und Organisation 
von Fortbildungen zu aktuellen 
Aspekten der Schul- und Unter-
richtsentwicklung zuständig. 

Ilka Benner: Bildungsbenachteili-
gung und Bildungsanlässe am Über-
gang Schule-Beruf – Eine Studie mit 
Fokus auf Bildung, Geschlecht und 
soziale Herkunft. Budrich UniPress 
2018. 296 Seiten, 38 Euro, 
ISBN 978-3-86388-762-9

Goethes Begleitbrief aus dem Jahr 1827 in einem verglasten Bilderrahmen (Hs N.F. 167-50).
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Gießener Teilnehmende des ILLSA-Projekts nach der Abschlusspräsentation.

Fremdsprachen lernen 
und forschen
Beim ILLSA-Projekt stand in diesem Jahr das Thema „Gesunde Städte“ im 
Fokus – Interkontinentale Teams

tc. „Gesunde Städte“ waren das 
Thema des ersten ILLSA-Projekts 
auf Deutsch. Bei dem Online-
Projekt arbeiteten sechs Teilneh-
merinnen und Teilnehmer des 
studienvorbereitenden Deutsch-
Intensivkurses der JLU aus China, 
Japan, Russland, Rumänien und 
der Türkei in interkulturellen 
Gruppen mit Studierenden der 
Hong Kong Baptist University 
acht Wochen lang an Forschungs-
aufgaben zusammen. Dabei 
absolvierten sie auch Sprach-
übungen auf der FutureLearn©-
Plattform, um ihre Sprachkennt-
nisse zu verbessern.

Das ILLSA-Projekt wird in 
Hongkong von der Hong Kong 
Baptist University (HKBU), der 
Hong Kong Polytechnic Univer-
sity (PolyU) und der University 
of Hong Kong (HKU) organisiert. 
Das telekollaborative Projekt 
bringt Sprach- und Stadtenthu-
siasten, die ihre Fremdsprachen-
kenntnisse weiterentwickeln 
möchten, zusammen. Beim The-
ma „Gesunde Städte“  standen 
Nachhaltigkeit, körperliche und 
geistige Gesundheit, kulturelle, 
geschlechtliche, ethnische und 
altersbedingte Vielfalt sowie Um-
weltaspekte im Fokus.

Im ILLSA-Projekt werden On-
line-Lernmaterialien und hand-
lungsorientierte Aufgaben ein-
gesetzt, um die Kommunikation 

und den Austausch von Ideen in 
einer der vier Projektsprachen 
Deutsch, Französisch, Italienisch 
und Spanisch zu fördern. Die 
Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer müssen drei Projektphasen 
durchlaufen, die mit einem Ge-
meinschaftsprojekt abgeschlos-
sen werden.

Dabei dient die erste Phase dem 
Kennenlernen der interkontinen-
talen Teams. Aber auch Schlüs-
selbegriffe zum Projektthema 
werden geübt.  In der zweiten 
Phase steht die Forschung zu 
einem Unterpunkt des Schwer-
punktthemas im Mittelpunkt. 
Dabei werden die Ergebnisse im 
Team verglichen und diskutiert. 
Die Teilnehmenden bilden ihre 
Sprachkenntnisse mit Übungen 
und Tests weiter aus. In der drit-
ten Phase erstellen Teams ein  Ge-
meinschaftsprojekt. Sie benutzen 
ihr durch Lernmaterialien und 
Forschungsaufgaben erworbenes 
Wissen zum Thema und absol-
vieren weitere Sprachübungen 
und Tests. Jedes Team erstellt 
über die Arbeit im ILLSA-Projekt 
ein Portfolio, das am Ende präsen-
tiert wird.

Weitere Informationen:  
https://www.illsaproject.com/ 
Anmeldungen für den neuen Zyklus 
des ILLSA-Projekts unter 
illsaproject@hkbu.edu.h
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